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Frieda Schloffer an Else von Richthofen

1.10.1902

Graz, 1. October 1902

Mein Bethel

Die Verlobungsanzeige an Dich gestern ist mir so eine Gemeinheit vorgekommen. Ich habe ein ehrliches Verlangen, Dich nicht nur nicht zu verlieren, sondern Dich nahe zu haben meinem Leben und umgekehrt. Aber es ist so: einerseits braucht der Otto mich auf und dann ist da der Berg meiner pflichtmässigen Beziehungen. Otto spricht von pathologischem Altruismus und muss mich viel zanken. Es ist auch ein Gräuel. Ihr habt mirs früher immer schon gesagt. Und wenn man seinen Mann gefunden, in ihm und mit ihm den absolut einheitlichen Lebenszweck, dann sichtet man unwillkürlich alle alten Beziehungen und es bleibt bei mir nicht sehr viel Wesentliches aus sich selbst Lebenwollendes und Lebenskräftiges übrig. Die Menschen hier - Papa ausgenommen - sind mir alle innerlich so grenzenlos ferne gerückt - und solch ein lästiges Gewicht geworden - das Otto nicht gerade tragen hilft. Weisst Du er hilft mir wohl tragen, oh so gut, was er anerkennt. Aber gegen die Leute hier kämpft der ganze Mensch, er meint, es seien gelebte Lügen, etc. der Verkehr mit ihnen. Meine Verlobung tragen sie im übrigen mit Würde, seit das erste grenzenlose Erstaunen sich gelegt hat. Wir haben à conto jener Geschichte mit Hermine die Parole ausgegeben, dass wir uns im Sommer im Tirol verlobt haben. 

Ich schrieb Dir zuletzt aus Göggingen, als wir Ottos Besuch erwarteten. Dann waren wir noch einige Tage in München zusammen, dort war auch seine Mama, die mich mit unvergleichlicher Freude und Liebe an ihr Herz nimmt. In Tirol sollten wir dann wieder zusammen sein, da ist er vorher nach Halle gekommen, weil er behauptete, es ginge nicht anders, das waren wohl noch 2 Wochen – Riehls Reise-Verschiebungen auszuhalten sind für jeden schwer, aber nun gar für einen Bräutigam und einen Otto: Dann wieder einige Tage München und den September in Tirol - wir sind auch schon ein altes Ehepaar - so innig, so zusammengelebt. Aus Seis haben wir beide an meinen Papa geschrieben – Riehls dazu. Der Onkel Lusso einen Brief, den ich ihm mein Leben lang nicht vergessen will. Er und Otto haben sich grossartig verstanden – einmal wissenschaftlich – dieses nie versagende – und dann haben sie sich in ihren Naturen sehr angezogen. Onkel Lusso hält das Grösste von Ottos Begabung und war entzückend lieb mit ihm Und Otto und „mama Sofie“ das ist auch wunderschön und gut geworden. Es wäre ja eine Narrheit, wenn die Menschen sich nicht liebhätten. Papa ist zu uns nach Seis gekommen - im Grossen Ganzen „all right“ auch dies. Papa wird mit neuen Menschen innerlich warm ja ungeheuer schwer – wie viel hat Margot darunter gelitten. Otto hat einen Kinderglauben, dass die mich lieben, die er anerkennt, ihm gut sein müssen und ist ungeheuer lieb mit Papa.

Mein Bethel, ich gratuliere Euch von ganzem Herzen, dass Ihr schon im November heirathen werdet. Wir würden es sehr gerne auch thun -  Ich habe im Juni noch ruhig  2 -3  Jahre warten wollen - oh Frieda, wie hast Du Dich verändert? Dieses Warten ohne absolute Notwendigkeit ist ja der grösste Unsinn, den zwei Menschen begehen können. Nun wird es im Frühling sein, wahrscheinlich. Otto arbeitet hier wieder an der psychiatrischen Klinik, sein Chef, der der erste Psychiater in Österreich ist, ist ihm sehr gewogen, nur sind die Verhältnisse an der Klinik jetzt solche, dass es unsicher ist, wann er Assistent werden kann. Davon wird wahrscheinlich später die Habilitierung abhängen. Otto behauptet natürlich, dass ich eine mindestens geniale Begabung für Psychologie besitze - ich werde tüchtig in die Schule genommen. Gestern haben wir Correcturbogen gelesen, miteinander - so was sind fast unsere allerschönsten Stunden - sein Glück ist dann so grenzenlos. Gott, wenn er so hereinkommt, es ist nicht einmal, wo ich nicht fühle: Da ist es, da - das lebendige Glück, mein Glück. Und dann sitzen wir in dem süssen kleinen Wohnzimmer, dem poetischen Winkel mit Teppichen und weissen Fellen und Blumen und spielen „eigenes Zuhause“.  Ich kann gut lieben - das findet auch der Otto - aber die Art zu lieben dieses Menschen - die ist ein Wunder.

Jene Hermine ist über Sommer wieder sehr heiter geworden und gerirt [?] sich jetzt als „Hausfreundin“ 

Ottos Eltern haben hier eine reizende Villa in der Elisabethstrasse – (die mochtest Du so gut leiden) sie finden keinen Käufer und so sind seine Mutter und Grossmutter hier wohnen geblieben – der Vater ist seit einem halben Jahr Strafrechtslehrer in Prag, ein sehr bedeutender und origineller Mensch. Die ganzen Ferien ist er da. Ich bin jetzt sehr froh um dieses liebe elterliche Haus.

Bethel, schreib mir recht viel von Dir, grad so egoistisch wie ich. Und grüsse mir aufs Herzlichste Deinen Edgar. Weißt Du, zur Hochzeit kann ich nicht kommen, besonders in Anbetracht der Verlobungsverhältnisse, aber wenn wir unsere Hochzeitsreise nach dem Norden machen, dann besuchen wir Euch!! Dürfen wir?

Unsere Hochzeit ist uns die entsetzlichste Vorstellung – Du verstehst, - der Anhang. Womöglich fliehen wir aufs Land. Lebwohl Bethel, Grüsse und Küsse – wie die Kinder. Ich hab dich lieb – Du mich auch! Dein Friedel 
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